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ZE N IEW  DOMSKI

Die nachkonziliaren Traditionalisten

männlich dominierten Ministranten 15
Die Diskussion über die „traditionalistische“ In ZUu Fragen des kirchlichen Gehorsams
Reaktion der katholischen Kirche sieht die reicht jler die Palette. Der BezugspunktBerechtigung dieses Impulses der Korrektur
der allzuweit gehenden „progressiven” Ent- erklärt die Vielfalt, aber aum
wicklungen. Mit dieser Schematisierung wird den ‚verbissenen Eifer“ und oft auch die
man dem Fitfer der traditionalistischen Kreise verbissene Feindschaft“ der Gruppierun-
kaumgerecht. DieEntscheidung M. Lefebvres, gen untereinander erklären. Diese spel-sich außerhalb der irchlichen Strukturen eine
Existenzform sichern, weist auf die eigentli- sich us anderen Quellen: Nicht 1e
cheVersuchung dieserKreise hin: ihnengeht ‚wertkonservative Haltung“ bildet 1er
u„allesdernichts”. In diesem Sinnbildet der den entscheidenden Inspirationsimpuls!
nachkonziliare traditionalistische Impuls eine Wichtiger scheinen jene Aspekte seln,

fürdiewertkonservativenKatholiken
Die dergegenwärtigen Diskussion als „tradi-

die den „Rettungsdrang” solcher traditio-
nalistischen Bürgerinitiativen erhellentionalistisch“ qualifizierten Bewegungen mül-

ten sich die Frage stellen, ob s1e dieser Versu- Der Rückgriff auf den theoretischen
chung sind. en der Fundamentalismusdiskus-
Der Autor des Beitrags ist Proftfessor für Dog-
matik der Kath.-Theol Hochschule Linz

S10N bestätigt diese Vermutung.
Eine radikale Kr  1se der Gegenwart VOTauUus-

setzend, bündeln die Fundamentalisten
alle der alltäglichen Erfahrung zugang-

Ihrer Selbsteinschätzung ach verstehen lichen politischen, wirtschaftlichen,
sich die nachkonziliaren Traditionalisten ökologischen, kulturellen und religiösen
als „wertkonservative" Gruppierungen. TODIeme zZz.Uu einer einzigen „‚eintachen“
Sie wollen jene Praktiken und Denkmo- Formel Sie gibt Auskunft ber 1e Ursa-
delle, die durch das Vatikanische Konzil che der Krise und zeigt den einzigen siche-
selbst der 1mM Zuge der nachkonziliaren ren Rettungsweg Dieser Heilsstrategie
Veränderungen den Rand des kirchli- ist allerdings eine seltsame Paradoxie
chen Geschehens gedrückt der gar In eın eigen: \  Ü  VV  a  c den Fundamentalisten ZUr Ret-
kirchenpolitisches und theologisches tun; der Welt auf 1e Barrikaden treibt,
Museum verwliesen wurden, als „Werte entlockt (in Kontext der liberalen politi-
des unverkürzten Glaubens”“ für das schen Kultur) dem Außenstehenden oft
gegenwärtige Kirchenselbstverständnis nUur eın müdes Lächeln. erscheint die
retten Irotz aller Uniformität präsentiert fundamentalistischesung als icht DTO-
sich die Szene der Gruppierungen als bun- blembezogen und deswegen als keine
(  te Vielftalt Diese annn durch den Hinweis wirkliche Antwort. Was aber dem
auf ihre verschiedenen Bezugspunkte Außenstehenden als radikale Verdrän-
erklärt werden; dauernd entstehen (und erscheint, ist dem Fundamentalisten
lösen sich auf) verschiedene „katholische nicht DUr eine ihn tragende, ihm Sicher-
Bürgerinitiativen‘, 1e für die Bewahrung eit gebende un Kraft vermittelnde
derar Kettung „eines Wertes“ eintreten: sung. In seinem Denken un: Handeln
Von der lateinischen Sprache 1Im Gottes- erlebt sich dauernd als universaler Net-
dienst. ber den Volksaltar“ und den ter der Menschheit: deswegen der verbis-
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Die nachkonziliaren Traditionalisten 

Die Diskussion über die .traditionalistische• 
Reaktion in der katholischen Kirche sieht die 
Berechtigung dieses Impulses in der Korrektur 
der allzuweit gehenden .progressiven• Ent­
wicklungen. Mit dieser Schematisierung wird 
man dem Eifer der traditionalistischen Kreise 
kaum gerecht. Die EntscheidungM. Lefebvres, 
sich außerhalb der kirchlichen Strukturen eine 
Existenzform zu sichern, weist auf die eigentli­
che Versuchung dieser Kreise hin: ihnen geht es 
um .alles odernichts•. In diesem Sinn bildet der 
nachkonziliare traditionalistische Impuls eine 
Gefahr: fürdiewertkonservativenKatholiken. 
Die in der gegenwärtigen Diskussion als .tradi­
tionalistisch" qualifizierten Bewegungen müß­
ten sich die Frage stellen, ob sie dieser Versu­
chung entgangen sind. 
Der Autor des Beitrags ist Professor für Dog­
matik an der Kath.-Theol. Hochschule Linz. 

Ihrer Selbsteinschätzung nach verstehen 
sich die nachkonziliaren Traditionalisten 
als "wertkonservative" Gruppierungen. 
Sie wollen jene Praktiken und Denkmo­
delle, die durch das 2. Vatikanische Konzil 
selbst oder im Zuge der nachkonziliaren 
Veränderungen an den Rand des kirchli­
chen Geschehens gedrückt oder gar in ein 
kirchenpolitisches und theologisches 
Museum verwiesen wurden, als "Werte 
des unverkürzten Glaubens• für das 
gegenwärtige Kirchenselbstverständnis 
retten. Trotz aller Uniformität präsentiert 
sich die Szene der Gruppierungen als bun­
te Vielfalt. Diese kann durch den Hinweis 
auf ihre verschiedenen Bezugspunkte 
erklärt werden; dauernd entstehen (und 
lösen sich auf) verschiedene „katholische 
Bürgerinitiativen", die für die Bewahrung 
oder gar Rettung ueines Wertes" eintreten: 
von der lateinischen Sprache im Gottes­
dienst. über den .Volksaltar" und den 

männlich dominierten Ministranten bis 
hin zu Fragen des kirchlichen Gehorsams 
reicht hier die Palette. Der Bezugspunkt 
erklärt die Vielfalt, vermag aber kaum 
den "verbissenen Eifer" und oft auch die 
,,verbissene Feindschaft" der Gruppierun­
gen untereinander zu erklären. Diese spei­
sen sich aus anderen Quellen: Nicht die 
„wertkonservative Haltung" bildet hier 
den entscheidenden lnspirationsimpulsl 
Wichtiger scheinen jene Aspekte zu sein, 
die den "Rettungsdrang" solcher traditio­
nalistischen Bürgerinitiativen erhellen. 
Der Rückgriff auf den theoretischen Rah­
men aus der Fundamentalismusdiskus­
sion bestätigt diese Vermutung. 

Eine radikale Krise der Gegenwart voraus­
setzend, bündeln die Fundamentalisten 
alle - der alltäglichen Erfahrung zugäng­
lichen - politischen, wirtschaftlichen, 
ökologischen, kulturellen und religiösen 
Probleme zu einer einzigen "einfachen• 
Formel. Sie gibt Auskunft über die Ursa­
che der Krise und zeigt den einzigen siche­
ren Rettungsweg an. Dieser Heilsstrategie 
ist allerdings eine seltsame Paradoxie 
eigen: was den Fundamentalisten zur Ret­
tung der Welt auf die Barrikaden treibt, 
entlockt (in Kontext der liberalen politi­
schen Kultur) dem Außenstehenden oft 
nur ein müdes Lächeln. Ihm erscheint die 
fundamentalistische Lösung als nicht pro­
blembezogen und deswegen als keine 
wirkliche Antwort. Was aber dem 
Außenstehenden als radikale Verdrän­
gung erscheint, ist dem Fundamentalisten 
nicht nur eine ihn tragende, ihm Sicher­
heit gebende und Kraft vermittelnde 
Lösung. In seinem Denken und Handeln 
erlebt er sich dauernd als universaler Ret­
ter der Menschheit: deswee:en der verbis-
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sene Eiter, deswegen auch die verbissene zilskirche“ und ‚wahrer K:  1rC.  :  he”. Nachdem
Feindschaft der konkurrierenden, jeweils „der Stuhl Petri und die amtlichen Stellen
den einZIg sicheren ettungsweg angeben- VO  - Rom VoNn Antichristen besetzt“ sind,“
den fundamentalistischen Konventikel Rom sich 1m Zustand „der satanischen
untereinander. Bevormundung” befinde und der en-
Dieses „fundamentalistische Syndrom wartige aps „moralisch verhindert“ ist,
das die Veränderung immer 1LUFr mıit T1sSe kann die „Konzilskirche“ LUr „ein Mon-
assozllert, diese aber immer dadurch StiIrum vVon Kirche“ se1in. Um die „‚wahre
lösen versucht, daß die für die Verände- Kirche“” retten, habe s  Megr. Letebvre 1e
Tung Verantwortlichen als „Schuldige“ habituelle und implizite Intention des
identifiziert und diese ZUrT Rettung der Papstes (richtig) interpretiert”, Was konse-
Menschheit bekämpft, steht im katholi- den Schritt ZU[T Irennung bedeuten
schen Milieu den nachkonziliaren Tradi- mußte 1e geradezu paranoid anmuten-
tionalisten ate de Haltung der Distanzierung“ und der

gesteigerte Auserwählungsglaube, der die
Zugehörigkeit ZUT: ruppe als Frucht derIdentifizierungsversuch göttlichen Gnade interpretiert, den Abtall

Wo sind n1ıun solche katholische Iraditio- aber auf dämonische Verblendung
nalisten zZzu inden? Unproblematisch, weil zurückführt, haben die Priesterbruder-
Von niemandem bestritten, 1st die Qualifi- schaft St 1US zZzu einer degenerieren
zierung „ftundamentalistisch“ 1mM Hinblick lassen. damit auch die fundamentali-
auf die Bewegung Lefebvre.‘ Der stische Versuchung für die Katholische
„Bruch“ VO Juni 1988 (aufgrund der Kirche „‚nach außen“ gebannt sel, äßt sich
unerlaubten Bischofsweihen) mıit dem allerdings bezweiteln.
Vatikan und erst recht der Tod des Grün- Paralle]l ZUr Lefebvre-Bewegung und des
ers März 1991 institutionalisierte Ööfteren sich überlappend lebte und ebt
S1e als eine katholische fundamenta- diese auch weiterhin in den zahlreichen,
listische Sekte Die primären triebs- meiıst die zivilrechtliche Form eines einge-
kräfte der ewegung liegen ZLUunNM nicht schriebenen Vereins tragenden „Bürgerin-
mehr In der Kritik der konziliaren iıtiativen. Deren Namen un sind
Erneuerung, sondern in einer radikalen stereotyp: „Katholische Traditionalisten-

jGegenüberstellung VonNn ‚verteufelter Kon- bewegung‘ ewegung für Kirche un!

Weltweit umfaßt die „Priesterbruderschaft St Pius X Distrikte (Deutschland, England, Australien,
Kanada, USA, Frankreich, Italien, Mexiko, Schweiz und Südamerika), rund 100 Priorate und Kapel-
len und Kirchen. achden Angaben der Generalleitung gibt elt 240 Priester und rund250 Semina-
risten; Paris gibt eın „Anstıitu!l Universitaire Sain-Pie X“ ansonsten die Seminare: Zaizhofen/D.
Econ/CH, Flavigny-sur-Ozerain/F, La Reja/Argentinien, Winona-Minnesota/USA, Goulburn /Austra-
lien. (kathpress Info 013/91, kathpress och VOorT dem Tod Lefebvre wurde der
deutsche Priester Schmidberger als Generaloberer der Bruderschaft bestellt, die Funktionen der vier
Bischöfe beschränken sich auf sakramentale Praxis.
AlleTextbeispielesind dem (monatlich erscheinenden) „Mitteilungsblatt der Priesterbruderschaft St Pius

fürdendeutschen Sprachraum“ entnommen: dieBelege, soweıt hiernicht angegeben, findet ian
Niewiadomski, „Wohl tobet um die Mauern Katholische fundamentalistische Gruppierungen,

1n: Kochanek (Hg.), Die verdrängte Freiheit. Fundamentalismus den Kirchen. Freiburg 1. Br. 1991,
56—-1;
„Wenn WIr unls Von diesen Leuten ‚Konzilskirche‘) entfernen, Nwie VvVon den Personen, die IDS
haben. Man hat keine Lust, sich holen. Nun ber haben sie das geistige AIDS, ine ansteckende

1988 nach MPP 121 Jänner
Krankheit. Will 4l seine Gesundheit erhalten, darf 1alı nicht mit ihnen gehen.“ So Lefebvre n
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sene Eifer, deswegen auch die verbissene 
Feindschaft der konkurrierenden, jeweils 
den einzig sicheren Rettungsweg angeben­
den fundamentalistischen Konventikel 
untereinander. 
Dieses Jundamentalistische Syndrom': 
das die Veränderung immer nur mit Krise 
assoziiert, diese aber immer dadurch zu 
lösen versucht, daß es die für die Verände­
rung Verantwortlichen als "Schuldige0 
identifiziert und diese zur Rettung der 
Menschheit bekämpft, steht im katholi­
schen Milieu den nachkonziliaren Tradi­
tionalisten Pate. 

1. Identifizierungsversuch 

Wo sind nun solche katholische Traditio­
nalisten zufinden7 Unproblematisch, weil 
von niemandem bestritten, ist die Qualifi­
zierung "fundamentalistisch0 im Hinblick 
auf die Bewegung um M. Lefebvre. 1 Der 
"Bruch0 vom 30. Juni 1988 (aufgrund der 
unerlaubten Bischofsweihen) mit dem 
Vatikan und erst recht der Tod des Grün­
ders am 25. März 1991 institutionalisierte 
sie sogar als eine katholische fundamenta­
listische Sekte. Die primären Antriebs­
kräfte der Bewegung liegen nun nicht 
mehr in der Kritik an der konziliaren 
Erneuerung, sondern in einer radikalen 
Gegenüberstellung von "verteufelter Kon-
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zilskirche0 und "wahrer Kirche0
• Nachdem 

"der Stuhl Petri und die amtlichen Stellen 
von Rom von Antichristen besetzt0 sind, 2 

Rom sich im Zustand ,.der satanischen 
Bevormundung0 befinde und der gegen­
wärtige Papst "moralisch verhindert0 ist, 
kann die "Konzilskirche0 nur "ein Mon­
strum von Kirche" sein. Um die "wahre 
Kirche" zu retten, habe "Mgr. Lefebvre die 
habituelle und implizite Intention des 
Papstes (richtig) interpretiert0

, was konse­
quent den Schritt zur Trennung bedeuten 
mußte. Die geradezu paranoid anmuten­
de Haltung der Distanzierung3 und der 
gesteigerte Auserwählungsglaube, der die 
Zugehörigkeit zur Gruppe als Frucht der 
göttlichen Gnade interpretiert, den Abfall 
aber auf dämonische Verblendung 
zurückführt, haben die Priesterbruder­
schaft St. Pius zu einer Sekte degenerieren 
lassen. Ob damit auch die fundamentali­
stische Versuchung für die Katholische 
Kirche unach außen° gebannt sei, läßt sich 
allerdings bezweifeln. 
Parallel zur Lefebvre-Bewegung und des 
öfteren sich überlappend lebte und lebt 
diese auch weiterhin in den zahlreichen, 
meist die zivilrechtliche Form eines einge­
schriebenen Vereins tragenden "Bürgerin­
itiativen~ Deren Namen waren und sind 
stereotyp: "Katholische Traditionalisten­
bewegung0, "Bewegung für Kirche und 

1 Weltweit umfaßt die .Priesterbruderschaft St. Pius X." 10 Distrikte (Deutschland, England, Australien, 
Kanada, USA, Frankreich, Italien, Mexiko, Schweiz und Südamerika), rund 100 Priorate und 500 Kapel­
len und Kirchen. Nach den Angaben der Generalleitung gibt es zur Zeit 240 Priester und rund250 Semina­
risten; in Paris gibt es ein .Institut Universitaire Sain-Pie x: ansonsten die Seminare: Zaizhofen/D, 
Econ/CH, Flavigny-sur-Ozerain/F, La Reja/Argentinien, Winona-Minnesota/USA, Goulbum/Austra­
lien. (kathpress Info 013/91, 7; kathpress 064/1991, 5). Noch vor dem Tod von M. Lefebvre wurde der 
deutsche Priester F. Schmidberger als Generaloberer der Bruderschaft bestellt, die Funktionen der vier 
Bischöfe beschränken sich auf sakramentale Praxis. 

2 Alle Textbeispiele sind dem (monatlich erscheinenden) .Mitteilungsblatt der Priesterbruderschaft St. Pius 
X. für den deutschen Sprachraum" (MPP) entnommen; die Belege, soweit hier nicht angegeben, findet man 
in: J. Niewiadomski, .Wohl tobet um die Mauem .. ." Katholische fundamentalistische Gruppierungen, 
in: H. Kochanek (Hg.}, Die verdrängte Freiheit. Fundamentalismus in den Kirchen. Freiburg i. Br. 1991, 
156-180. 

3 .Wenn wir uns von diesen Leuten (,Konzilskirche') entfernen, so genau wie von den Personen, die AIDS 
haben. Man hat keine Lust, es sich zu holen. Nun aber haben sie das geistige AIDS, eine ansteckende 
Krankheit. Will man seine Gesundheit erhalten, so darf man nicht mit ihnen gehen." So Lefebvre am 
9. 9. 1988 nach MPP 121 /Jänner 1989) 41. 
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t”, „Una Voce Bewegung“.“ Durch meinden dürften ZUI größten 'Teil iden-
mehrfache Mitgliedschaft (incl Lefebvre- tisch sein. Die bemerkenswertesten nter
Bewegung auch ach dem Bruch) netzar- ihnen sind 1m deutschen Sprachraum:
tig untereinander als auch mit anderen „Una Voce Korrespondenz“, „Theologi-

sches”, „Der Fels“ >vorkonziliaren Frömmigkeitsinitiativen
sozialisiert, gründen die „Traditionalisten“ die VO: Vatikan den „Anhängern VonNn

auf okaler und nationaler Ebene laufend Lefebvre“ als Integrationsmöglichkeit 1n
Vereine und Arbeitsgemeinschaften, die Großkirche zugedachte, Juli
deren erklärtes Ziel die „‚wertkonservati- 1988 bekanntgegebene Struktur einer Ad-
ve Haltung anzelgt: „Laienvereinigung hoc-Kommission „FEcclesia Dei“ un: die
ZU: Pflege des TridentinischenMeßritus in am selben Tag erfolgte Gründung der
der Katholischen Kirche”, „Arbeitskreis „Priesterbruderschaft Sankt Petrus“®
Theologie und Katechese“, ‚Gemeinschaft mehr einem Kristallisationspunkt für
‚Ubi Petrus ibi Ecclesia” „‚Vereintes den nachkonziliaren traditionalistischen
Apostolat im Geiste ariens“ uUSW. mpetus enn ZUI Intergrationsmodus in
Ein wichtiges Sozialisationsmoment bil- die Großkirche werden wird, das wird die
det die unüberschaubare Szene VCd( Mit- Zukunft zeigen.‘
teilungsblättern und Zeitschrifteninitiati-

Die letzten Zeugen der WahrheitVell. DieunteVielfalt undengeund die
Angriffslust aufeinander sollen nicht tau- „Es gibt LUr eiıne sung für alle Probleme
schen; bereits eın oberflächlicher Blick In des Menschengeschlechtes, insbesondere
d:  1ese Produkte zeigt, daß die Autoren für NSsSeTe Zeit”, predigte der Nachfolger
meist dieselben SIN  d:; auch die serge- von Lefebvre Schmidberger be des-

Zu der (älteren) Geschichte dieser rel internationalen Bewegungen vgl Schifferle, Marcel Lefebvre
Argernis und Besinnung. ragen das Traditionsverständnis der Kirche. Kevelaer 1983, 273—313 Die
wichtigste unter ihnen ist die internationale Una Voce-Föderation, die die nationalen Vereinigungen
Ländern einschließt (im deutschen Sprachraum um die itschrift „Una Voce Korrespondenz“ |UVK]
gruppiert).
Zur „Fundamentalismusanfälligkeit“ dieserZeitschriften vgl Niewiadomski, Fundamentalistische Ver-
suchung des Katholizismus, In: Theologie der Gegenwart (1989) 104—115; ders., Wohl tobet (s.
Die geNaue Chronik der Ereignisse, die der Gründung der Bruderschaft St. Petrus münden, findet InNnan
IN: Bertsch 5J, Die Gründung der Priesterbruderschaft Sankt Petrus Ausweg der Sackgasse?,
In: Beinert (Hg.) „Katholischer“ Fundamentalismus. Häretische Gruppen der Kirche? Regensburg
1991, 16—126.
Im Priesterseminar Wigratzbad studieren derzeit AN die 50 Studenten der Ausbau hat 1991 begonnen;
11a  — plant 8Ö Plätze Seminaristen und fürTheologen); die Euphorie des Jahres 1990, als die Leitung
der Bruderschaft Von 150 Interessenten allein Qus dem englischen Sprachraum schwärmte, ist nach den
Konflikten un! zahlreichen Austritten zu Weihnachten 1990 gedämpft; uch in der Bruderschaft merkt
INan, welche Persönlichkeitstypen von der Struktur „angezogen‘ werden: „eine bessere Auswahl der Kan-
didaten unddieAusschaltungschlechterEinflüsse Vonußen (sic! )” sollen die Kriseüberwinden (Informa-
tionsblatt der Priesterbruderschaft St Petrus [1991]
Die Petrusbruderschaft sieht sich als einNZ1Ig legitime Erbin der Sendung VO  3 Lefebvre: s1e teilt „alle Posi-
tionen, nicht ber alle Negationen des Erzbischofs” und steht auf dem Standpunkt, „alle echte Errun-
genschaft des Z/weiten Vatikanums WEe] si1e eine solche ist, nicht 1m Widerspruch dieser Sendung
(Lefebvres) stehen sicl)“ kann So 1Im  ° „Informationsblatt der Priesterbruderschaft St Petrus’  ‚& (1991)
3 in iner Besinnung „Zum ode V( Erzbischof Marcel Lefebvre“. Die dort geschilderte Entwicklung
dernachkonziliarenSituation sieht IM„Werk“ Lefebvres den „großen Hoffnungsträger füralle, die die tiefe
Krise erkannten, In die die Kirche und VOT allem das Priestertum gestürz! waren”, sS1e spricht uch Von

„Jjenen Kräften Kom: denen dieses Werk „eIn Dorn Auge war“”. Der Bruch mıit dem Vatikan geht auf
dieUnfähigkeit Lefebvresurück, die ‚veränderte“ Situation wahrzunehmen. In der jetzıgen SituationgiDt

ur einen „einzigen‘ Weg, der „dAu>s der Krise führen kann‘ und dem SIC|  h „die Petrusbruderschaft VeTlr-
pflichtet We!l.  ßu ebd.
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Papst", "Una Voce Bewegung". 4 Durch 
mehrfache Mitgliedschaft (incl. Lefebvre­
Bewegung auch nach dem Bruch) netzar­
tig untereinander als auch mit anderen 
vorkonziliaren Frömmigkeitsinitiativen 
sozialisiert, gründen die "Traditionalisten" 
auf lokaler und nationaler Ebene laufend 
Vereine und Arbeitsgemeinschaften, 
deren erklärtes Ziel die "wertkonservati­
ve" Haltung anzeigt: "Laienvereinigung 
zur Pflege des Tridentinischen Meßritus in 
der Katholischen Kirche", "Arbeitskreis 
Theologie und Katechese~ ,,Gemeinschaft 
,Ubi Petrus - ibi Ecclesia'~ Yereintes 
Apostolat im Geiste Mariens" usw. 
Ein wichtiges Sozialisationsmoment bil­
det die unüberschaubare Szene von Mit­
teilungsblättern und Zeitschrifteninitiati­
ven. Die bunte Vielfalt und Menge und die 
Angriffslust aufeinander sollen nicht täu­
schen; bereits ein oberflächlicher Blick in 
diese Produkte zeigt, daß die Autoren 
meist dieselben sind; auch die Leserge-
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meinden dürften zum größten Teil iden­
tisch sein. Die bemerkenswertesten unter 
ihnen sind im deutschen Sprachraum: 
"Una Voce Korrespondenz", "Theologi­
sches", "Der Fels". 5 

Ob die vom Vatikan den "Anhängern von 
Lefebvre" als Integrationsmöglichkeit in 
die Großkirche zugedachte, am 18. Juli 
1988 bekanntgegebene Struktur einer Ad­
hoc-Kommission "Ecclesia Der und die 
am selben Tag erfolgte Gründung der 
"Priesterbruderschaft Sankt Petrus"6 

mehr zu einem Kristallisationspunkt für 
den nachkonziliaren traditionalistischen 
Impetus denn zum Intergrationsmodus in 
die Großkirche werden wird, das wird die 
Zukunft zeigen.7 

2. Die letzten Zeugen der Wahrheit 

"Es gibt nur eine Lösung für alle Probleme 
des Menschengeschlechtes, insbesondere 
für unsere Zeit': predigte der Nachfolger 
von M. Lefebvre F. Schmidberger bei des-

4 Zu der (älteren) Geschichte dieser drei internationalen Bewegungen vgl. A. Schifferle, Marcel Lefebvre -
Ärgernis und Besinnung. Fragen an das Traditionsverständnis der Kirche. Kevelaer 1983, 273-313. Die 
wichtigste unter ihnen ist die internationale Una Voce-Föderation, die die nationalen Vereinigungen in 17 
Ländern einschließt (im deutschen Sprachraum um die Zeitschrift .Una Voce Korrespondenz• [UVK) 
gruppiert). 

5 Zur .Fundamentalismusanfälligkeit" dieser Zeitschriften vgl.]. Niewiadomslci, Fundamentalistische Ver­
suchung des Katholizismus, in: Theologie der Gegenwart 32 (1989) 104-115; ders., Wohl tobet ... (s. 
Anm.2). 

6 Die genaue Chronik der Ereignisse, die in der Gründung der Bruderschaft St. Petrus münden, findet man 
in: L. Bertsch SJ, Die Gründung der Priesterbruderschaft Sankt Petrus - Ausweg oder neue Sackgasse?, 
in: W. Beinert (Hg.), .Katholischer" Fundamentalismus. Häretische Gruppen in der Kirche? Regensburg 
1991, 116-U6. 
Im Priesterseminar in Wigratzbad studieren derzeit an die 50 Studenten (der Ausbau hat 1991 begonnen; 
man plant 80 Plätze für Seminaristen und20 für Theologen); die Euphorie des Jahres 1990, als die Leitung 
der Bruderschaft von 150 Interessenten allein aus dem englischen Sprachraum schwärmte, ist nach den 
Konflikten und zahlreichen Austritten zu Weihnachten 1990 gedämpft; auch in der Bruderschaft merkt 
man, welche Persönlichkeitstypen von der Struktur .angezogen• werden: .eine bessere Auswahl der Kan­
didaten und die Ausschaltung schlechter Einflüsse von außen (sicl)" sollen die Krise überwinden (Informa­
tionsblatt der Priesterbruderschaft St. Petrus 11 [1991) 1). 

7 Die Petrusbruderschaft sieht sich als einzig legitime Erbin der SendungvonM. Lefebvre; sie teilt .alle Posi­
tionen, nicht aber alle Negationen des Erzbischofs• und steht auf dem Standpunkt, daß .alle echte Errun­
genschaft des Zweiten Vatikanums ... , wenn sie eine solche ist, nicht im Widerspruch zu dieser Sendung 
(Lefebvres) stehen (sicl)" kann. So im: .Informationsblatt der Priesterbruderschaft St. Petrus• 14 (1991) 
3-5 in einer Besinnung .Zum Tode von Erzbischof Marcel Lefebvre". Die dort geschilderte Entwicklung 
dernachkonziliaren Situation sieht im .Werk" Lefebvres den .großen Hoffnungsträger für alle, die die tiefe 
Krise erkannten, in die die Kirche und vor allem das Priestertum gestürzt waren~ sie spricht auch von 
.jenen Kräften in Rom" denen dieses Werk .ein Dom im Auge war". Der Bruch mit dem Vatikan geht auf 
die Unfähigkeit Lefebvreszurück, die .veränderte• Situation wahrzunehmen. In der jetzigen Situation gibt 
es nur einen .einzigen• Weg, der .aus der Krise führen kann• und dem sich .die Petrusbruderschaft ver­
oflichtet weiß" (ebd. S). 
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SC Beerdigung. Diesem einzigen Ret- lische Kirche, daß S1e als einziger Sicher-
galt auch das Leben des Ver- heitshort dem höllischen Angriff stand-

storbenen. hielt Die Preisgabe dieser antimoderni-
hindurch hat Pius aufs Nn die Fran- stischen Mentalität im Vatikanischen

zösische Revolution und die sogenannten Men- Konzil stellt den Beweis für einen
schenrechteverurteilt, durch hat Pius [1ISE  - NeEUEN, diesmal potenzierten Angriff der
Teln agen aufs Neue seine Stimme erhoben, die Hölle dar diesmal auf die IC selber.Religionsfreiheit als eiıne Gottlosigkeit Zu verwerten,

durch ihn ist der Syllabus aufs Das Konzil konnte unmöglich eın Werk
Tagen lebendig geworden, die Angleichung der der Reform geWweESsSECN se1n, ist auf die Ver-
Kirche A die Zeitirrtümer und den Zeitgeist n den schwörung der Juden und Freimaurer
Pranger stellen zurückzuführen:
Dadurch habe T nicht nur „die Ehre der

„ES ist eın offenes Geheimnis, für alle diese Ent-Kirche gerettet”, sondern auch „den wicklungen letztlich die Synagoge Satans, die Welt-
thentischen Geist Jesu Christi“ u freimaurerei 1n ihren verschiedenen Verästelungen
erweckt.® Mit dieser Würdigung brachte verantwortlich ist”; „P’rotestanten, Juden der Anti-
Schmidberger den nachkonziliaren tradi- kirchliche, S1e standen Pate beim ‚Erneuerungswerk‘

der Kirche “tionalistischen Impetus des Lefebvre
auf den Begriff als etzter Zeuge einer VeTl- Die immer dieselbe „einfache und eindeu-

Welt rettete er, indem die tige Antwort“ Lefebvres auf alle Probleme
gegenwärtige verurteilte, nicht diese; derGegenwartmündet dieAnklageun!
mıit seinem Engagement habe er die Wahr- Verteufelung: die kirchlichen sträger
heit und den Glauben VOT dem Untergang und die Theologen, die sich als Agenten
bewahrt. des Satans mißbrauchen lassen, werden
Die Einschätzung der gegenwärtigen Welt den Pranger gestellt und für buchstäb-
als einer, die sich In der radikalen T1se ich „alles“ verantwortlich gemacht. ””
befindet, WIT: der ewegung VO  3 Sowohl die Aaus den Kreisen der Lefebvre-
Lefebvre 1Ur vordergründig durch den bewegung kommende Petrusbruder-
Hinweis auf die politischen, militäri- schaft als auch die ach dem Konzil ent-
schen, ökologischen der kulturellen standenen Protestbewegungen, schrecken
Schwierigkeiten begründet; vielmehr ist nicht UTr VOT einer solchen Eindeutigkeit

eine geschichtstheologisch begründete zurück. Indem S1e verbal ihre „Ireue a!

Sicht der Geschichte, die 1er ihren Stem- Konzil“ betonen, dieses aber „konserva-
pel aufdrückt: der Umbruch ZU[XF Moderne tiv interpretieren, möchten sS1e die Dis-
wird als ein „Autfstand derHölle”beschrie- kussion ber die theologischen und 17-
ben Die Agenten des Satans stehen fest, chenpolitischen Aspekte ihres Wirkens
65 sind die „klassischen Verschwörer“: eher auf der 1nı1e€e konservativ-progressiv
Juden undFreimaurer. In ihrer antimoder- sehen. direkt ausgesprochen der
nistischen Gesinnung bewies die katho- indirekt LUrmitgedacht, bleibt ihnen aber

ach MPP 149 (Mai 8—17.
Dazu: Niewiadomski, Wohl tobet die Mauern 158t

10 als Beispiel eiınes „eindeutigen Urteils“ den „Brief uNsere Freunde un! Wohltäter“ (beigelegt
143, November „Die Wurzel desÜbels liegt bei der Kircheselbst, geNauUeTr gesagt_ bei ihren Ver-

Dieböse Saat der religiösen Indifferenz, ausgestreut durch das Okumenismus-Dekret, derSäkula-
risierungdesÖftentlichenLebens, bereitet durch dieProklamation derReligionsfreiheit, derfalschen Ideo-
logien und der praktischen ‚ugnung der Erbsünde, enthalten iIm Konzilsdekret ‚Gaudium et spes, geht
langsam ber sicher auf.“ Deswegen sel das Konzil sowohl tfür „die Schließung der Priesterseminare unı

Sion der Iugend“ für „Euthanasie“ u. In. verantwortlich.
den Verkauf vVon Kirchen“, als uch für „die Drogenprobleme“, für „die Diskotheken Stätten der Perver-
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sen Beerdigung. Diesem einzigen Ret­
tungsweg galt auch das Leben des Ver­
storbenen. 
.Durch ihn hindurch hat Pius VI. aufs neue die Fran­
zösische Revolution und die sogenannten Men­
schenrechteverurteilt, durch ihn hat Pius IX. in unse­
ren Tagen aufs neue seine Stimme erhoben, um die 
Religionsfreiheit als eine Gottlosigkeit zu verwerfen, 
... durch ihn ist der Syllabus aufs neue in unseren 
Tagen lebendig geworden, um die Angleichung der 
Kirche an die Zeitirrtümer und den Zeitgeist an den 
Pranger zu stellen." 

Dadurch habe er nicht nur "die Ehre der 
Kirche gerettetu, sondern auch "den au­
thentischen Geist Jesu Christt neu 
erweckt. 8 Mit dieser Würdigung brachte 
Schmidberger den nachkonziliaren tradi­
tionalistischen Impetus des M. Lefebvre 
auf den Begriff: als letzter Zeuge einer ver­
gangenen Welt rettete er, indem er die 
gegenwärtige verurteilte, nicht nur diese; 
mit seinem Engagement habe er die Wahr­
heit und den Glauben vor dem Untergang 
bewahrt. 
Die Einschätzung der gegenwärtigen Welt 
als einer, die sich in der radikalen Krise 
befindet, wird in der Bewegung von 
Lefebvre nur vordergründig durch den 
Hinweis auf die politischen, militäri­
schen, ökologischen oder kulturellen 
Schwierigkeiten begründet; vielmehr ist 
es eine geschichtstheologisch begründete 
Sicht der Geschichte, die hier ihren Stem­
pel aufdrückt: der Umbruch zur Modeme 
wird als ein"Aufstand der Hölle"beschrie­
ben. 9 Die Agenten des Satans stehen fest, 
es sind die "klassischen Verschwörer": 
Juden und Freimaurer. In ihrer antimoder­
nistischen Gesinnung bewies die katho-

8 NachMPP149 (Mai 1991) 8-17. 
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lische Kirche, daß sie als einziger Sicher­
heitshort dem höllischen Angriff stand­
hielt. Die Preisgabe dieser antimodemi­
stischen Mentalität im 2. Vatikanischen 
Konzil stellt nun den Beweis für einen 
neuen, diesmal potenzierten Angriff der 
Hölle dar: diesmal auf die Kirche selber. 
Das Konzil konnte unmöglich ein Werk 
der Reform gewesen sein, es ist auf die Ver­
schwörung der Juden und Freimaurer 
zurückzuführen: 

.Es ist ein offenes Geheimnis, daß für alle diese Ent­
wicklungen letztlich die Synagoge Satans, die Welt­
freimaurerei in ihren verschiedenen Verästelungen 
verantwortlich ist"; .Protestanten, Juden oder Anti­
kirchliche, sie standen Pate beim ,Erneuerungswerk' 
der Kirche." 

Die immer dieselbe "einfache und eindeu­
tige Antwort" Lefebvres auf alle Probleme 
der Gegenwart mündet in die Anklage und 
Verteufelung: die kirchlichen Amtsträger 
und die Theologen, die sich als Agenten 
des Satans mißbrauchen lassen, werden 
an den.Pranger gestellt und für buchstäb­
lich "allesu verantwortlich gemacht. 10 

Sowohl die aus den Kreisen der Lefebvre­
bewegung kommende Petrusbruder­
schaft als auch die nach dem Konzil ent­
standenenProtestbewegungen, schrecken 
nicht nur vor einer solchen Eindeutigkeit 
zurück. Indem sie verbal ihre "Treue zum 
Konzilu betonen, dieses aber "konserva­
tiv" interpretieren, möchten sie die Dis­
kussion über die theologischen und kir­
chenpolitischen Aspekte ihres Wirkens 
eher auf der Linie konservativ-progressiv 
sehen. Ob direkt ausgesprochen oder 
indirekt nurmitgedacht, bleibt ihnen aber 

9 Vgl. Dazu: /. Niewiadomski, Wohl tobet um die Mauem (S. Anm. 2) 158f. 
10 Vgl. als Beispiel eines .eindeutigen Urteils" d~ .Brief an unsere Freunde und Wohltäter" 39 (beigelegt im 

MPP 143, November! 990): .Die Wurzel des Ubels liegt bei der Kirche selbst, genauer gesagt bei ihren Ver­
tretern. Die böse Saat der religiösen Indifferenz, ausgestreut durch das Ökumenismus-Dekret, der Säkula­
risierung des öffentlichen Lebens, bereitet durch die Proklamation der Religionsfreiheit, der falschen Ideo­
logien und der praktischen Leugnung der Erbsünde, enthalten im Konzilsdekret ,Gaudium et spes: geht 
langsam aber sicher auf." Deswegen sei das Konzil sowohl für .die Schließung der Priesterseminare und 
den Verkauf von Kirchen", als auch für .,die Drogenprobleme", für .,die Diskotheken - Stätten der Perver­
sion der Tu2end". für .Euthanasie" u. v. a. m. verantwortlich. 
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die nachkonziliare Kultur der Religions- das Übel einerseıts, weil 65 selbst Häreti-
freiheit und der Toleranz letztlich doch sches“ verkündet, “* anderseits, weil
fragwürdig und auch für die negatıve (anscheinend) die Aufgabe der Zensur
Beurteilung der Gegenwart ausschlagge- nicht wahrnimmt und Preisgabe
bend.* diese Kultur Massıv als des Glaubens verhil£t. ” Die schuldi-
eın Zeichen für „die dreifache, sich stel- und Verteufelungen der „moderni-
gernde Offensive Satans, des Fürsten stischen Theologen“ beanspruchen 1in der
dieser Welt‘ die Kirche“}2 Glaubensverkündigung der Traditionali-
beschreibt, der als „Iraditionsbruch“ 1M sten einen zentralen Platz; 1an hat das
negatıven inne wertet, ist  . bereits Gefühl, als ob sich mıiıt der Verurteilung
zweitrangılg. des Gegners die positive Sicht des lau-
In der Suche ach den Schuldigen für das ens VOIL selbst ergeben würde.?®
Übel der nachkonziliaren Reform und die Unbemerkt avancıert bei den nachkon-
e] dieser Welt wWwIlissen sich die kirchli- ziliaren Traditionalisten der Kampf
chen Traditionalisten mıit ihren Brüdern die konziliaren oder nachkonziliaren

der Lefebvre-Bewegung einig: das „Zerfallserscheinungen“ ZUur primären
Lehramt und VOT allem 1€e Theologen Form des Glaubensvollzugs. Dem plura-
werden angeklagt. Das Lehramt tragt ıIn len, 1n den ugen der Kritiker substanzlo-
zweifacher Hinsicht Verantwortung für n Katholizismus, wird ständig die

11 als Beispiel die Haltung der Petrusbruderschaft: „Es ist müßig, sich darüber streiten, wieweit
das zweiıte Vatikanum den nachkonziliaren Niedergang direkt der indirekt verschuldet hat (sicl) Es
ist (aber auch) gar nicht einzusehen, weshalb ausgerechnet das einundzwanzigste Konzil der Kirchenge-
schichte ine hervorstechende Bedeutung gegenüber den anderen Konzilien haben soll“. Die Lösung der
„Kris:  e, die der Beschwörung der „Konzentration auf die itte‘ und der „kindlichen Anhänglichkeit
das Lehramt der HANZEN Kirche“ (so das Informationsblatt der Priesterbruderschaft St Petrus 1991]
4f)reicht angesichts der assıven Anschuldigungen der Gegenwart als ınes  e durch die kirchliche Kultur
verschuldeten Niedergangs nicht

Lange, Die dreifache, sich steigernde Offensive Satans, des Fürsten dieser Welt“ die Kirche,
InN: (1985) 84—87.

das Urteil des führenden Autors „Theologisches“ Hoeres (ausgerechnet) MPP 122 (Februar
26f SCriticon), das den Diskussionsschwerpunkt Von derchse „Konservativ-progres-

SiV“ wegverlagert: ze1g! das Pontifikat des jetzigen Papstes etwa in der Marienfrömmigkeit, der
Moral un last not least der Personalpolitik uch durchaus konservative Züge, ber dadurch tritt der
Widerspruch zwischen ınst und jetz! MNUur noch deutlicher hervor“ Die Haltung der „Una voce diesem
Problem wird aus der Stellungnahme ZUT Frage der Exkommunikation Lefebvre sichtbar: des
Notstandes der Kirche und den damit gegebenen mildernden Umständen kann die Exkommunikation
nicht eintreten: (1988) 86—91; 237—241; 278—7283
„Nun wird VvVon der offiziellen Kirche manches zugemutet, Wäas zumindest hart andeder Apo-
stasıe steht.“ So ange (s. Anm. 12) 8 '/ Das ‚Gebet Assisi“ vm  z nicht Ur für die Anhänger
Lefebvre eın Beweis für die Gottlosigkeit dieses Papstes, 65 löste uch ınen Schock unter den anderen Ira-
ditionalisten

als typisches Beispiel für die immer wiederkehrenden Anklagen das Urteil des Alttestamentlers
04n der Ploeg 1In: Theologisches 21 (1991) 1208 _-  he Bischöfe tun oft nicht ihre Pflicht, wel.  1 Rom

schweigt und nichts Fut und die Kongregation für die Glaubenslehre, die früher die Glaubens- und Sitten-
lehre der Kirche hüten sollte und damit die Gläubigen beschützen vor den Theologen?), entmachtet ist

Und tut Rom nichts? kann diese ın der Kirche ganz nNeue Haltung verstanden werden
aQus der Erklärung über die Religionsfreiheit Von Vaticanum {l So geht die Selbstvernichtung der Kir-
che weiıter und werden die Modernisten immer frecher“ Seitenweise stellt „T’heologisches“ 1Ur einen einzi-
& nach dem Eingreifen des Lehramtes dar. uch das „Informationsblatt der Priesterbruderschaft
Öt. Petrus' stellt h;  Jler keine Ausnahme dar: die Nr. (1991) verlangt VvVon den „Hirten”, Sie mussen mıit
„Deutlichkeit“ klarstellen, nicht mehr gläubig ist, Welr sich mit dieser Luzerner) Erklärung identi-
fiziert  K
Vgl Paradebeispiel das Kompendium solcher Anklagen: May, Der Glaube der nachkonziliaren
Kirche, (1983); jede Nummer VO  -s“hat (neben den Anklageartikeln) eine Kolumne
dem Prüfstand“. der Theologen. ber uch Bischöfe .beurteilt“ werden.
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die nachkonziliare Kultur der Religions­
freiheit und der Toleranz letztlich doch 
fragwürdig und so auch für die negative 
Beurteilung der Gegenwart ausschlagge­
bend.11 Ob man diese Kultur massiv als 
ein Zeichen für "die dreifache, sich stei­
gernde Offensive Satans, des ,Fürsten 
dieser Welt' gegen die Kirche"12 

beschreibt, oder als "Traditionsbruch" im 
negativen Sinne wertet, 13 ist bereits 
zweitrangig. 
In der Suche nach den Sch1J.ldigen für das 
Übel der nachkonziliaren Reform und die 
Übel dieser Welt wissen sich die kirchli­
chen Traditionalisten mit ihren Brüdern 
aus der Lefebvre-Bewegung einig: das 
Lehramt und vor allem die Theologen 
werden angeklagt. Das Lehramt trägt in 
zweifacher Hinsicht Verantwortung für 
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das Übel: einerseits, weil es selbst "Häreti­
sches" verkündet, 14 anderseits, weil es 
(anscheinend) die Aufgabe der Zensur 
nicht wahrnimmt und so zur Preisgabe 
des Glaubens verhilft.15 Die Anschuldi­
gungen und Verteufelungen der „moderni­
stischen Theologen" beanspruchen in der 
Glaubensverkündigung der Traditionali­
sten einen zentralen Platz; man hat das 
Gefühl, als ob sich mit der Verurteilung 
des Gegners die positive Sicht des Glau­
bens von selbst ergeben würde.16 

Unbemerkt avanciert so bei den nachkon­
ziliaren Traditionalisten der Kampf gegen 
die konziliaren oder nachkonziliaren 
„Zerfallserscheinungen" zur primären 
Form des Glaubensvollzugs. Dem plura­
len, in den Augen der Kritiker substanzlo­
sen Katholizismus, wird ständig die 

11 Vgl. als Beispiel die Haltung in der Petrusbruderschaft: .Es ist müßig, sich darüber zu streiten, wieweit 
das zweite Vatikanum den nachkonziliaren Niedergang direkt oder indirekt verschuldet hat (sie!) . . . Es 
ist (aber auch) gar nicht einzusehen, weshalb ausgerechnet das einundzwanzigste Konzil der Kirchenge­
schichte eine hervorstechende Bedeutung gegenüber den anderen Konzilien haben soll". Die Lösung der 
.Krise~ die in der Beschwörung der .Konzentration auf die Mitte• und der .kindlichen Anhänglichkeit an 
das Lehramt der ganzen Kirche" (so das Informationsblatt der Priesterbruderschaft St. Petrus 14 (1991] 
4f)reicht angesichts der massiven Anschuldigungen der Gegenwart als eines durch die kirchliche Kultur 
verschuldeten Niedergangs nicht aus. 

12 U. P. Lange, Die dreifache, sich steigernde Offensive Satans, des .Fürsten dieser Welt" gegen die Kirche, 
in: UVK 15 (1985) 84-87. 

13 Vgl. das Urteil des führenden Autors von .Theologisches• W. Hoeres (ausgerechnet) in MPP 122 (Februar 
1989) 26f (Abdruck aus Criticon), das den Diskussionsschwerpunkt von der Achse .konservativ-progres­
siv" wegverlagert: .Gewiß zeigt das Pontifikat des jetzigen Papstes etwa in der Marienfrömmigkeit, der 
Moral und last not least der Personalpolitik auch durchaus konservative Züge, aber dadurch tritt der 
Widerspruch zwischen einst und jetzt nur noch deutlicher hervor." Die Haltung der .Una voce• zu diesem 
Problem wird aus der Stellungnahme zur Frage der Exkommunikation von Lefebvre sichtbar: wegen des 
Notstandes in der Kirche und den damit gegebenen mildernden Umständen kann die Exkommunikation 
nicht eintreten: UVK 18 (1988) 86-91; 237-241; 278-283. 

14 .Nun ... wird uns von der offiziellen Kirche manches zugemutet, was zumindest hart am Rande der Apo­
stasie steht." So U. P. Lange (s. Anm. 12) 86; Das .Gebet in Assisi" war nicht nur für die Anhänger von 
Lefebvre ein Beweis für die Gottlosigkeit dieses Papstes, es löste auch einen Schock unter den anderen Tra­
ditionalisten aus. 

1~ Vgl. als typisches Beispiel für die immer wiederkehrenden Anklagen das Urteil des Alttestamentlers 
]. P. M. van der Ploeg in: Theologisches 21 (1991) 1208: .Die Bischöfe tun oft nicht ihre Pflicht, weil Rom 
schweigt und nichts tut und die Kongregation für die Glaubenslehre, die früher die Glaubens- und Sitten­
lehre der Kirche hüten sollte und damit die Gläubigen beschützen (vor den Theologen?), entmachtet ist . 
. . . Und warum tut Rom nichts? M. E. kann diese in der Kirche ganz neue Haltung verstanden werden 
aus der Erklärung über die Religionsfreiheit von Vaticanum II .... So geht die Selbstvernichtung der Kir­
che weiter und werden die Modernisten immer frecher." Seitenweise stellt .Theologisches• nur einen einzi­
gen .Ruf" nach dem Eingreifen des Lehramtes dar. Auch das .Informationsblatt der Priesterbruderschaft 
St. Petrus• stellt hier keine Ausnahme dar: die Nr. 13 (1991) 2 verlangt von den .Hirten~ sie müssen mit 
.Deutlichkeit" klarstellen, .daß nicht mehr gläubig ist, wer sich mit dieser (Luzerner) Erklärung identi­
fiziert". 

16 Vgl. als Paradebeispiel das Kompendium solcher Anklagen: G. May, Der Glaube in der nachkonziliaren 
Kirche, in: UVK 13 (1983); jede Nummer von .Fels" hat (neben den Anklageartikeln) eine Kolumne .Auf 
dem Prüfstand". in der Theolo2en. aber auch Bischöfe .beurteilt" werden. 
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Vision einer geschlossenen, der Armee kation erhebt unddiese auch dieAdres-
vergleichbaren Kirche entgegengesetzt. des Lehramtes weiterleitet Una Voce,“
Der rundtehlerder nachkonziliaren Kir- Theologisches, Der Fels, Informations-
che bestand Ja nicht 1n irgendeiner fal- blatt der Priesterbruderschaft St Petrus)
schen Deftinition. Vielmehr War die meint Man, der Wahrheit un! des lau-
Unterlassung des antimodernistischen ens bereits teilhaftig geworden zZzu se1ın.
und Jebensnotwendigen Kampfes, der

IntegrationsfähigkeitDisziplin und des Gehorsams:
„D  e Irompete ist verstummlt. Die Gläubigen Kann der traditionalistische Impetus
werden ZU) Kampf, und ur Verteidi- der Katholischen IC integriert Wel-

überhaupt nicht mehr aufgefordert Uun!|U: den? Ein konservativer Traditionalismus
rüstet Die Schlaffheit un! der Abtall werden
geradezu ermutigt. Der Ausdruck ‚streitende‘ INnn einer Traditionspflege ist ıIm

kirchlichen Rahmen integrierbar, gehörtkämpfende ‚Kirche‘ wird heute vermieden Die
nachkonziliare Kirche streite| anscheinend nicht ©5 doch zZu Selbstverständnis der „catho-
mehr, sSie feiert und schläft dafür“ * ica”,  “ die Schätze der Vergangenheit im
Da Glaubensvergewisserung mıit ‚Glau- kirchlichen Bewußtsein Zu bewahren,

auch wenn sS1e für den Großteil der läu-bensbesitz“ verwechselt *  WITF|  18 kann sich
eımnachkonziliaren Traditionalistenim- bigen (1UT einen musealen Wert besitzen.

die Wahrheitsfindung auf die süh- Dies ist keineswegs abschätzig gemeınt.
nende deranklagende Denunzierung der Im Gegenteil: Wäre UuNseTe gegenwärtige
Glaubensfeinde und Bekämpfung der politische Kultur hne die unzähligen
„Neuerer“ reduzieren;: für eine positive Museen überhaupt denkbar? Die Diskus-
Wertbegründung, die 1mM Gespräch mıit S10N[ die Konzilsreform wird bis heute
der gegenwärtigen Welt stehen müßte, hat 1mM Rahmen dieser Logik geführt und als

anscheinend eıne Kraft und keine eine Auseinandersetzung zwischen den
Zeit mehr.?” Indem die „Neuerer” exkom- progressiven und konservativen Kräften
munizlert werden die Piusbruderschaft betrachtet. In dieser Logik W  Var das Phäno-

Lefebvre für viele Ul eın 7Zeichenbedient sich ständig dieser Methode: alle,
die Lefebvre nicht folgen, befinden dafür, daß 1e Kirche mıit manchen Refor-
sich de facto nicht mehr in der katholi- nZzu schnell und Zzu dirigistisch verfah-
schen Kirche), der aber: indem S fren sel. Gerade jetzt ach der Irennung
ständig die Forderung ach Exkommuni- Lefebvres wird Ööfters die These geäußert,

May (s. 16) 191; vgl eb| 191 „An die Stelle der Generalstabsarbeit das Palavern, heißt
die Schlagkraft der Iruppe lähmen.“
HaltenWIrdiegeheiligten Begriffe und Formeln hoch Gehen WIrnicht davon ab, andern WIrsie nicht
Wir haben den Inhalt dieser Begriffe und Formeln nicht hne diese  . May, (s. Anm 16) 265
Den traditonalistischen Theologen geht zunehmend jeglicher Sinn für die Inhaltlichkeit ihrer theologi-
schen Arbeit abhanden: Wir haben prüfen, „inwlileweit die Aussagen des etzten Konzils mit Aussagen
ftrüherer Konzilien ‚kompatibel‘ seien” MPP 28/129 (August/September Der der Sprache
der Technik entlehnte Ausdruck kommt diesem ext nicht VvVon ungefähr; INa  - kann kaum treffender
diese Einstellung Theologie wiedergeben, als mit dem Ausdruck: formalisierte Kompatibilität. Als
Paradebeispiel für solche formalisierte Kompatibilität als theologische Methode können die Beiträge VOI
H.-L Barth (Philologe) gelten: eın regelmäßigsich Wort meldenderutor, dergleichzeitiguch

der schreibt Z. seine „Überlegungen Zum katholischen Traditionsbegriff“ (1989)
309 —324 unı V. d. „‚Religionsfreiheit‘ Zu zwel problematischen Konzilslehren“ (1989)
72— 37

dieAufforderung ZUuUrDenunziation: „Schreiben S5je unermüdlich Briefe dieBischöfe, denApostoli-
schen Nuntius und den Papst! ecken Sie darin schonungslos die wirkliche Lage auf! Fordern Sie die Wie-
derherstellung gesunder Zustände unserer Kirche.“ Mavwv. (s 16)
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Vision einer geschlossenen, der Armee 
vergleichbaren Kirche entgegengesetzt. 
Der Grundfehler der nachkonziliaren Kir­
che bestand ja nicht in irgendeiner fal­
schen Definition. Vielmehr war es die 
Unterlassung des antimodernistischen 
und lebensnotwendigen Kampfes, der 
Disziplin und des Gehorsams: 
.Die Trompete ... ist verstummt. Die Gläubigen 
werden zum Kampf, zum Angriff und zur Verteidi­
gung überhaupt nicht mehr aufgefordert und ausge­
rüstet .... Die Schlaffheit und der Abfall werden so 
geradezu ermutigt. Der Ausdruck ,streitende' d. h. 
kämpfende ,Kirche' wird heute vermieden ... Die 
nachkonziliare Kirche streitet anscheinend nicht 
mehr, ... sie feiert und schläft dafür".17 

Da Glaubensvergewisserung mit ,,Glau­
bensbesitz" verwechselt wird, 18 kann sich 
beimnachkonziliaren Traditionalistenim­
petus die Wahrheitsfindung auf die süh­
nende oder anklagende Denunzierung der 
Glaubensfeinde und Bekämpfung der 
"Neuerer" reduzieren; für eine positive 
Wertbegründung, die im Gespräch mit 
der gegenwärtigen Welt stehen müßte, hat 
man anscheinend keine Kraft und keine 
Zeit mehr.19 Indem die "Neuerer" exkom­
muniziert werden (die Piusbruderschaft 
bedient sich ständig dieser Methode: alle, 
die M. Lefebvre nicht folgen, befinden 
sich de facto nicht mehr in der katholi­
schen Kirche), oder aber: indem man 
ständig die Forderung nach Exkommuni-
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kation erhebt und diese auch an die Adres­
se des Lehramtes weiterleitet (Una Voce, 20 

Theologisches, Der Fels, Informations­
blatt der Priesterbruderschaft St. Petrus) 
meint man, der Wahrheit und des Glau­
bens bereits teilhaftig geworden zu sein. 

3. Integrationsfähigkeit 

Kann der traditionalistische Impetus in 
der Katholischen Kirche integriert wer­
den? Ein konservativer Traditionalismus 
im Sinn einer Traditionspflege ist im 
kirchlichen Rahmen integrierbar, gehört 
es doch zum Selbstverständnis der ueatho­
lica': die Schätze der Vergangenheit im 
kirchlichen Bewußtsein zu bewahren, 
auch wenn sie für den Großteil der Gläu­
bigen nur einen musealen Wert besitzen. 
Dies ist keineswegs abschätzig gemeint. 
Im Gegenteil: Wäre unsere gegenwärtige 
politische Kultur ohne die unzähligen 
Museen überhaupt denkbar? Die Diskus­
sion um die Konzilsreform wird bis heute 
im Rahmen dieser Logik geführt und als 
eine Auseinandersetzung zwischen den 
progressiven und konservativen Kräften 
betrachtet. In dieser Logik war das Phäno­
men Lefebvre für viele nur ein Zeichen 
dafür, daß die Kirche mit manchen Refor­
men zu schnell und zu dirigistisch verfah­
ren sei. Gerade jetzt nach der Trennung 
Lefebvres wird öfters die These geäußert, 

17 G. May (s. Anm. 16) 191; vgl. ebd. 191: .An die Stelle der Generalstabsarbeit das Palaver setzen, heißt 
die Schlagkraft der Truppe lähmen: 

18 .Halten wir die geheiligten Begriffe und Formeln ... hoch. Gehen wir nicht davon ab, ändern wir sie nicht. 
Wir haben den Inhalt dieser Begriffe und Formeln nicht ohne diese: G. May, (s. Anm. 16) 26Sf. 

19 Den traditonalistischen Theologen geht zunehmend jeglicher Sinn für die Inhaltlichkeit in ihrer theologi­
schen Arbeit abhanden: Wir haben zu prüfen, .inwieweit die Aussagen des letzten Konzils mit Aussagen 
früherer Konzilien ,kompatibel' seien" MPP 128/129 (August/September 1989) 12. Der aus der Sprache 
der Technik entlehnte Ausdruck kommt in diesem Text nicht von ungefähr; man kann kaum treffender 
diese Einstellung zur Theologie wiedergeben, als mit dem Ausdruck: formalisierte Kompatibilität. Als 
Paradebeispiel für solche formalisierte Kompatibilität als theologische Methode können die Beiträge von 
H.-L. Barth (Philologe) gelten: ein im f\1PP regelmäßig sich zu Wort meldender Autor, der gleichzeitig auch 
in der UVK schreibt. Vgl. z. B. seine .Uberlegungen zum katholischen Traditionsbegriff" UVK 19 (1989) 
309-324 und v. a .• ,Religionsfreiheit' - Zu zwei problematischen Konzilslehren" UVK 19 (1989) 
372-376. 

20 Vgl. dieAufforderungzur Denunziation: .Schreiben Sie unermüdlich Briefe an die Bischöfe, den Apostoli­
schen Nuntius und den Papst! Decken Sie darin schonungslos die wirkliche Lage auf! Fordern Sie die Wie­
derherstellun2 lteSunder Zustände in unserer Kirche." G. Mav. (s. Anm. 16) 265. 
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„hätte die Kirche die alte Messe problem- rundoption geht, Jäßt sich aum über-
los erlaubt, dann hätte die Irennung hören. Selbst der sich immer als ehramts-
nicht gegeben. Man habe die Konservati- treu ausgebende „Fels” csieht der n  ‚Über-
ven VOT den Kopf gestoßen!“. windung des innerkirchlichen Protestan-
E  iıne solche Sicht übersieht die gBanNZe tismus und Modernismus“ die Vorbedin-
Komponente des fundamentalistischen der kirchlichen Einheit.“ Anzei-
Weltbildes und der einen Fundamentali- chen eiınes kontinuierlichen Drängens auf
sten den etzten Konsequenzen hin die Grundoption findet m der Reak-
drängenden sich nicht mıiıt partiel- tion dieser Kreise auf die Zugeständnisse
len Zugeständnissen zufrieden ZUu geben, des Vatikan. uch e11n INan selitens der
sondern 1e Grundentscheidung Zu PTO- Petrusbruderschaft immer wieder die
VOozlern: „Alles der nichts!“ Die JIreue Lehramt betont, finden sich
Geschichte Lefebvres üßte demnach 1m den Zeitschriften ständig Querelen, die
kirchlichen Rahmen mindestens zu einer auf eine diesen Kreisen nicht weit
Unterscheidung zwischen den Konserva- gehende Reform hinweisen. So kri-
tiven und den nachkonziliaren Traditio- tisiert beispielsweise die Una Voce die mit
nalisten, die ich katholische Fundamenta- dem Vorwort Von Kardinal Ratzinger VeTl-
listen 1Im strikten inne ennen möchte, sehene Ausgabe des Schott“ für die
führen Die Kreise iM Lefebvre zielen Freunde des alten Ritus in Frankreich: esS
auch auf diese Unterscheidung hin,S seltsam KRatzinger die 1tur-
S1e die 508 „NeUue] Bischöfe“ radik. kriti- giekonstitution 1ImM Geleitwort zıtiert,
s]leren. ihren ugen handelt sich „aber die Existenzberechtigung des alten
dabei nicht die Bischöfe „der UNVI Ritusängohl seiner Vereinbarkeit
kürzten Tradition“; 1an habe 65 '  Z mıt dem ab Und NUur kann Ian
mancher onservativer Verbrämung mıiıt auch verstehen, wIlieso der alte Meßordo
modern unıberaleingestellten Leuten ZUur ‚Einheit der Vielgestaltigkeit‘ bei-
tun“. Es sind „Männer x die In ihrem rag 423 he vielsagenden Punkte weili-
äußeren Gebaren eın weni1g Onservativ sen aufnichtAusgesprocheneshin es geht
SIN  d, vielleicht eın weni1g Latein wollen der Una Voce kaumn1€e Einheit in der
und bereit SIN  d, gewisse Auswüchse abzu- Vielgestaltigkeit“, VOT lem annn nicht,
stellen, die aber dennoch das onzil voll W  ven diese Vielgestaltigkeit auch einen
und Sanz anerkennen“ “ Mit dieser, VON Ritus beinhaltet, der das Wesen der Litur-
der nachkonziliaren traditionalistischen gı1e nicht klar Ausdruck bringt.“
Sekte zurecht eingeführten Abgrenzung längere Strecken dürfte sich deshalb die
Z den anderen Konservativen müßten bis 1Ns Jahr 1991 problemlosgepflegte Pra-
sich die Ausgegrenzten auseinander- X1S, die Priester der Priesterbruderschaft
setzen St Petrus ach dem tridentinischen Ritus

auch hnen oft eine solche weihen, nicht U1 aus seelsorgerlichen,

(April 2—4
DerFels 272 (1991) 102 In derBegräbnisansprache Lefebvre hielt SchmidbergeralsHaupthindernis-

für die Einigung mıit Rom: den ‚verderblichen Ökumenismus, die Laisierung der Gesellschaft und die
Protestantisierung des göttlichen ultes“ (MPP 149, Mai 1991, 16)

(1991) — ] 2
Die „FreundederMissaTridentina” sprechen diesunverblümtaus: „Wir erkennenden Ritusals gültig
an, sind jedoch davon überzeugt, denalten römischen MedSgritus die Würde des heiligenche-
hens und die Ehrfurcht VCd dem oöttlichen Mvsterium besser gewahrt“ werden: Fels 21 (1990)
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"hätte die Kirche die alte Messe problem­
los erlaubt, dann hätte es die Trennung 
nicht gegeben. Man habe die Konservati­
ven vor den Kopf gestoßent. 
Eine solche Sicht übersieht die ganze 
Komponente des fundamentalistischen 
Weltbildes und der einen Fundamentali­
sten zu den letzten Konsequenzen hin 
drängenden Logik, sich nicht mit partiel­
len Zugeständnissen zufrieden zu geben, 
sondern die Grundentscheidung zu pro­
voziern: ,,Alles oder nichtslu Die 
Geschichte Lefebvres müßte demnach im 
kirchlichen Rahmen mindestens zu einer 
Unterscheidung zwischen den Konserva­
tiven und den nachkonziliaren Traditio­
nalisten, die ich katholische Fundamenta­
listen im strikten Sinne nennen möchte, 
führen. Die Kreise um Lefebvre zielen 
auch auf diese Unterscheidung hin, wenn 
sie die sog. "neuen Bischöfe# radikal kriti­
sieren. In ihren Augen handelt es sich 
dabei nicht um die Bischöfe Aer unver­
kürzten Traditionu; man habe es "trotz 
mancher konservativer Verbrämung mit 
modern und liberal eingestellten Leuten zu 
tunu. Es sind "Männer ... , die in ihrem 
äußeren Gebaren ein wenig konservativ 
sind, vielleicht ein wenig Latein wollen 
und bereit sind, gewisse Auswüchse abzu­
stellen, die aber dennoch das Konzil voll 
und ganz anerkennenu. 21 Mit dieser, von 
der nachkonziliaren traditionalistischen 
Sekte zurecht eingeführten Abgrenzung 
zu den anderen Konservativen müßten 
sich nun die Ausgegrenzten auseinander­
setzen. 
Daß es auch ihnen oft um eine solche 

21 MPP 124 (April 1989) 2-4. 
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Grundoption geht, läßt sich kaum über­
hören. Selbst der sich immer als lehramts­
treu ausgebende "Felsu sieht in der "Über­
windung des innerkirchlichen Protestan­
tismus und Modernismus# die Vorbedin­
gung der kirchlichen Einheit. 22 Anzei­
chen eines kontinuierlichen Drängens auf 
die Grundoption findet man in der Reak­
tion dieser Kreise auf die Zugeständnisse 
des Vatikan. Auch wenn man seitens der 
Petrusbruderschaft immer wieder die 
Treue zum Lehramt betont, finden sich in 
den Zeitschriften ständig Querelen, die 
auf eine - diesen Kreisen - nicht weit 
genug gehende Reform hinweisen. So kri­
tisiert beispielsweise die Una Voce die mit 
dem Vorwort von Kardinal Ratzinger ver­
sehene Ausgabe des "Schottu für die 
Freunde des alten Ritus in Frankreich: es 
mutet seltsam an, daß Ratzinger die Litur­
giekonstitution im Geleitwort zitiert, 
"aber die Existenzberechtigung des alten 
Ritus hängt wohl von seiner Vereinbarkeit 
mit dem neuen ab. Und nur so kann man 
auch verstehen, wieso der alte Meßordo 
zur ,Einheit in der Vielgestaltigkeit' bei­
trägt . . .1123 Die vielsagenden Punkte wei­
sen auf nicht Ausgesprochenes hin: es geht 
der Una Voce kaum um die "Einheit in der 
Vielgestaltigkeitu, vor allem dann nicht, 
wenn diese Vielgestaltigkeit auch einen 
Ritus beinhaltet, der das Wesen der Litur­
gie nicht klar zum Ausdruck bringt. 24 Auf 
längere Strecken dürfte sich deshalb die 
bisinsJahr1991problemlosgepflegtePra­
xis, die Priester der Priesterbruderschaft 
St. Petrus nach dem tridentinischen Ritus 
zu weihen, nicht nur aus seelsorgerlichen, 

22 Der Fels22 (1991) 102. Inder Begräbnisansprache für M. Lefebvre hielt SchmidbergeralsHaupthindemis­
se für die Einigung mit Rom: den .verderblichen Ökumenismus, die Laisierung der Gesellschaft und die 
Protestantisierung des göttlichen Kultes" (MPP 149, Mai 1991, 16). 

23 UVK 21 (1991) 188-121. 
24 Die.Freunde der Missa Tridentina" sprechen dies unverblümt aus: .WirerkennendenneuenRitusalsgültig 

an, sind jedoch davon überzeugt, daß durch den altenrömischenMeßritus die Würde des heiligen Gesche­
hens ... und die Ehrfurcht vor dem 2öttlichen Mvsterium besser eewahrt" werden: Fels 21 (1990) 28. 
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sondern auch AUSs dogmatischen Gründen MUu. diese rage mıit oroßer Skepsis beant-
als folgenschwer erweisen .“ wortet werden. Sie bilden 1ine ernste
Stellen die nachkonziliaren Traditionali- Getfahr ür viele Gläubige un kirchliche
sten 1ne ewegung In der Kirche 1M Sinne ewegungen konservativer Art Diesen
der Katholizität dieser Kirche dar? Solan- MUu. also zuerst daran liegen, den Sinn
C sS1e explizit oder implizit sich als die eines „Wertkonservatismus”, der 1 Rah-
allerletzten (jetreuen nicht UTr einer Vel- 9010 einer pluralistischen Kultur die Werte

Kirchlichkeitsform, sondern der Werte willen 1NSs Gespräch T1N-
der Kirche selber begreifen, die gegenwar- SCIl versucht, 1NS kirchliche Bewußtsein
tige kirchliche Kultur diffamieren un: den rücken un den Irennungsstrich
Glaubensvollzug LL1UT 1n der Form er den negatıv motivlierten nachkonziliaren
Anschuldigung un: Verurteilung kennen, TIraditionalisten ziehen.

ard Stickler, ard. Gagnon Uun! Bischof Krenn weihten clie Kandidaten der Bruderschaft achdem alten
Ritus
Die „Traditional Mass society”, eın Zweig der Una C® 1n den USA, ammelt inzwischen Unterschriften
fürein,OUOrdinariat zugunsten der traditionsverbundenen Katholiken“. Sie sehen, wI1ıe die traditionsverbun-
denen Katholiken ın den „sogenannten ‚Hauptstrom’ der Kirche zurückgedrängt werden“; das COrdinariat
würde die Probleme VO St Petrus sen das eigene Ordinariat könnte Cie Priester In jene Ptarreien
schicken, die sich 1es wünschen: Fels 1991)
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sondern auch aus dogmatischen Gründen 
als folgenschwer erweisen. 25 

Stellen die nachkonziliaren Traditionali­
sten eine Bewegung in der Kirche im Sinne 
der Katholizität dieser Kirche dar? Solan­
ge sie explizit oder implizit sich als die 
allerletzten Getreuen nicht nur einer ver­
gangenen Kirchlichkeitsform, sondern 
der Kirche selber begreifen, die gegenwär­
tige kirchliche Kultur diffamieren und den 
Glaubensvollzug nur in der Form er 
Anschuldigung und Verurteilung kennen, 

muß diese Frage mit großer Skepsis beant­
wortet werden. Sie bilden eine ernste 
Gefahr für viele Gläubige und kirchliche 
Bewegungen konservativer Art. Diesen 
muß also zuerst daran liegen, den Sinn 
eines „Wertkonservatismus': der im Rah­
men einer pluralistischen Kultur die Werte 
um der Werte willen ins Gespräch zu brin­
gen versucht, ins kirchliche Bewußtsein 
zu rücken und so den Trennungsstrich zu 
den negativ motivierten nachkonziliaren 
Traditionalisten zu ziehen. 

25 Kard. Stickler, Kard. Gagnon und Bischof Krenn weihten die Kandidaten der Bruderschaft nach dem alten 
Ritus. 
Die .Traditional Mass society", ein Zweig der Una voce in den USA, sammelt inzwischen Unterschriften 
für ein „Ordinariat zugunsten der traditionsverbundenen Katholiken". Sie sehen, wie die traditionsverbun­
denen Katholiken in den „sogenannten ,Hauptstrom' der Kirche zurückgedrängt werden"; das Ordinariat 
würde die Probleme von St. Petrus lösen - das eigene Ordinariat könnte die Priester in jene Pfarreien 
schicken, die sich dies wünschen: Fels 22 (1991) 59 . 
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